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Expediti 


Dolalitäten. 


(Reſtauration in den drei Linden.) — Dieſe, 
Ohlauer Straße Nr. 75 gelegene Reſtauration hat ſich unter der 
Verwaltungdes Hrn. Böfe eines Aufſchwungs zu erfreuen, wie es 
dergleichen Lokalen nur höchſt ſelten in ſo kurzer Zeit zu Theil 
15 werden pflegt. Früher unter dem „Wiener Reſtauration“ bes 

annt und eben nicht ſehr beſucht, kann die Theilnahme, welche 
ieſes Etabliſſement in letzterer Zeit gefunden, nur in dem Um⸗ 
ande liegen, daß die Perſönlichkeit des Wirths eine geeignetere 
und deſſen Verwaltung eine der Zeitforderungen an Küche und 
Keller entſprechendere if. Wirklich laßt auch in dieſer Bezie⸗ 
hung das Böſe'ſche Etabliſſement nichts zu wünſchen übrig, 
ba n wir daſſelbe beſonders Gargons beſtens empfolen wiſ⸗ 
n wollen. 


Politiſche und unpolitiſche Nachrichten 


Salvavenien. (Petition der arbeitenden Klaſſe 
an den Stadtrath.) Unſere Arbeiter haben an den Stadt⸗ 
rath folgende Petition erlaſſen: 

Stadtrath! 

Wir, die arbeitende Klaſſe, verlangen, wie folgt: 

1) per Tag an Löbnung das Doppelte, damit wir unſerer ſou⸗ 
verainen Stellung gemäß anſtändig leben können; 

2): 8 einen Regenſchirm, um auch im Regen arbeiten 
zu können; 

3) zur nationalen Feier des blauen Montags eine beſondere 
Vergütung; 

J) als eine nothwendige Folge des blauen Montags die Ein, 
richtung, daß Dienstags die Arbeit erſt um 12 Uhr beginnt 
und Mittags wieder aufhört; 

5) auch für den Mittwoch wünſchen wir eine Erleichterung, 
und zwar Nachmittags, — wie dies feit alten Zeiten bei an⸗ 
dern Inſtituten der Fall, — Spieltag; f 

6) Donnerſtags Empfang der Löhnung, um eine felbftftändige 
Verwaltung N zu können; 

7) Freitags Faſtenſpeiſe, damit die kirchlichen Beſtimmungen 


aufrecht erhalten werden; nur wünſchen wir ſtart der Stock. 


ſiſche der alten Regierung, Vollbücklinge mit Eiern; 

8 Sonnabends Leberklöße; N 

9) für den Sonntag Einlöſung ſämmtlicher in der Woche ver⸗ 
festen Pfänder. : 

In der feſten Ueberzeugung, daß unfere zeitgemäßen Forde⸗ 
zungen auf das Underzüglichſte gewährleiſtet werden, werden 
wir Sie bis dahin noch als Stadtrath in Function belaffen, 

f, den 23. Juli 1848. g 
Das Comité der Arbeiter, 
Namens deſſelben: 
Bummelines, Arbeiter a. D. 


Staatsanzeiger von 1849. 


g Auction. 

Morgen von 8 Uhr ab ſollen an der Friedrichs. und Wil: 
fag traßen« Ecke nachfolgende Gegenſtände öffentlich ver⸗ 
Reigert werden: 


on: Buch hand 


ſammlung zur En 


Bilde einer conftitutionellen Bilde der Bere 
nigung von Fürſt und Volk, die früher der Egoismus trennte, 


Vierzehnter 
Jahrgang. 


— . —— 
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Eine gute Doppelflinte ohne Schloß und Lauf; 

Ein leerer Schatzkaſten mit eiſernem Gitter; 

Mebrere Autographen von von Thadden, von Wolden, 
Witt von Dörring u. f. w.; ö 

Ein etwas angeſtoßener Reichsapfel; 

Ein Portefeuille mit der goldnen Devife: „Wir verſtehen 
uns“; A 

Eine Viſitenkarte von Nero; 

Ein 2 8 von Anno 40, auf das Nichts gewonnen 
wurde N 

Ein Hufeiſen von einem deutſchen Reichspferde; 

Eine Retourchaiſe. 

f Unglücksfälle. 


In der vergangenen Nacht iſt die Fürſtin R. von Orillin⸗ 
gen entbunden worden. a 

In der letzten Woche hat ſich der Preußenverein um Acht 
Mitglieder vermehrt. 

In R. iſt ein Pfaffe zum Deputirten gewählt. 

In dieſen Tagen erſcheint ein vaterländiſcher Roman von 
W. Alexis. f 

Der Abgeordnete Baumftark hat eine Rede gehalten. 

In Meißen iſt die Weinerndte gut ausgefallen. 


Der Geiſt der Republik.) 


Um die Gegenwart recht zu verſtehen, muß man ſtets auf 
Vergangenheit und Zukunft blicken, und zunächſt dieſe klar 
erfaßt haben. Denn der Völkergeiſt, der allgemeine Menſchen⸗ 
geiſt entwickelt ſich folgerecht aus dem Vergangenen ins Zu⸗ 
künftige, und jede Zeitſtufe iſt eine Mittelſtufe zwiſchen Alt 
und Neu. Daher hier folgende Betrachtung einer uns zufütife 
tigen Staatsform. a 

Die abfolute Beglerunghform, d. h. diejenige, in welcher 
der Staatseinwohner nicht Staatsbürger, ſondern Uns 
terthan des Fürſten war, weil er gehorchen mußte 
dem unbeſchrankten Gebot wie ein unmündiges Kind, 
war der Sieg des widernatürlichen Egoismus im Gebiete der 
Geſellſchaft. Der Kampf dieſes Jahres brach und bricht noch 
immer über dieſem Abfolutiemus. Ein andetes Element will 
Raum gewinnen zur Geſfaltung: der Humanismus, d. h. die 
thätige, allgemeine, umfaſſende Menſchenliebe, und der erſte 
Sieg dieſes Humanismus iſt die ſogenannte conſtitutionelle Res 
gierungs form, d. h. diejenige, durch welche dem Staats einwoh⸗ 
ner geftattet iſt mitzuſprechen, mit zu beſtimmen über die Ans 
gelegenheiten des Staats. Der Stagtseinwohner hört damit 
auf Unterthan des Fürſten zu fein, er ſteht fortan als Staatz. 
bürger nur unter der Macht des Geſetzes, und dieſes — 9 
nicht mehr unbeſchränkt ertheiltes Gebot des Einen Füͤrſten, 


ſondern vorgelegt der Genehmigung des Fürſten von einer Ber⸗ 


ebung berufener und gewählter Männer 
e Verſammlung ift die geſetzgebende Ge⸗ 


des Volks. Durch die 


walt des Fürſten beſchränkt, und damit der Egoismus ſich auch 


im Gebiete der Verwaltung nicht Bahn breche, ſind ſeine Mi⸗ 
niſter verantwortlich. — So weit ſtehen wir etwa mit dem 
Monarchie, dem Bilde der Bexei⸗ 

Aber der fortwandelnde und fortgeſtaltende Geiſt der Zeit 


) Delfer Wochenblatt. 
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wird hierbei nicht ſtehen bleiben. Et webt aus Kergangenheit 
und Zukunft ſtets eine neue Gegenwart, daher jede Gegenwart 
aus einem Theile der Vergangenheit und einem Theile der Zu» 
kunft zuſam mengeſeut it, und die nächſte Gegenwart das Neue 
der vorhergegangenen, und die erſten Elemente künftiger Zu: 
fände enthält. Letzteres zeigt ſich auch in unſerem Bilde der 
conſtitutionellen Monarchie. Hier haben wir die Attribute 
(eigenthümlichen Merkmale) der Vergangenheit wie der Zukunft 
vereint, Attribute der Vergangenheit ſind: Das Daſein der 
Fürſten, deren nothwendige Stimme bei der Geſetzgebung, das 
Recht der Begnadigung, die Erblichkeit der Fürſten, das Ins 
ſtitut des Ecbadels, das Recht der Ernennung der Beamten 
von Seiten des Fürſten, ſo wie deſſen Erhebungen in den 
Adelsſtand und Verleihung der Orden u. dgl. m. Dieſes 
haben wir aus der alten Zeit mit herüber genommen. Als At⸗ 
tribute der Zukunft geböten aber unſerer Gegenwart bereits: 
Das Recht der freien Rede und Prefle, das Vereins- und Ver⸗ 
ſammlungsrecht, die geſetzgebenden Nationalverſammlungen, 
das Inſtitut der Geſchwornen⸗Gerichte, das Recht der perſönli⸗ 
chen Sicherheit (habeas-corpus-Acte. Geſetzſammlung Sick. 42), 
das Recht der Volksbewaffaung, die Abſchaffung der Todes⸗ 
ſtrafe, die Idee der Einkommenſteuer, die Kirchenfteiheit, die 
Idee eines freien Volksſchulweſens, das ganze Wahlweſen u. 
ſ. w. — Das, was unfre Gegenwart aus der Zukunft beſitzt, 
ſich errungen hat, kann ihr nicht mehr enteiſſen werden, denn 
es liegt im fortſchreitenden Geiſte des Volkes. Vielmehr wird 
Neues dazutreten im Laufe der Zeit aus dem täglich ſich 
öffnenden Gottestempel der Zukunft, und die Attribute der 
Vergangenheit, die wir noch beſitzen, werden mit jedem neuen 
Gewinn aus der Zukunft mehr und mehr abwelken, apſterben, 
abfallen, wie das alte Laub dem neuen Blüthenauge des kom ⸗ 
menden Frühlings Platz machen muß. Haben wir nun aber 
all unſre bis jetzt errungenen köſtlichen Rechte und Ideen dem 
mehr und mehr die Menſchheit durchglühenden Humanismus 
zuzuſchreiben, ſo erkennen wir, daß die Abrechnung der alten 
Attribute des abſolutiſtiſchen Egoismus, und die Exſtarkung 
und Zunahme der Attribute des Humanismus im Staate ſo 
lange fortſchreiten werden bis ein zweiter, vollſtändiger Sieg 
des Humanen auch das letzte alte Ueberbleibſel vernichtet, und 
de Staat rein im Sonnenlichte under kümmerten Humanis⸗ 
mus geformt, erſcheint. Das Bild aber eines ſolchen Staates 
iſt dann das der Republik, und der Geiſt deſſelben die allwal⸗ 
tende Menſchenliebe, Nächſtenliebe, die offene gegenſeitige Aner⸗ 
kennung, das volle Recht, die volle Freiheit des Menſchen. 
Dis zukünftige Republik wird demnach keine Fütſten, kei. 
nen Erbadel ſehen; ihre Nationalverſammlung wird allein das 
Geſetz geben und die Verwaltun der Regierung überwachen, 
und ſo wird ſie ſich von unſerer conſtitutionellen Monarchie 
weſentlich nur dadurch unterſcheiden, daß die Rechte des Für⸗ 
ſten mit in der Verſammlung der Volksvertreter liegen, von die⸗ 
fer nicht mehr getrennt find, — Eine ſolche Staatsform kommt 
aber der Natur der Geſellſchaft am nächſten, und iſt daher ein⸗ 
fach und ſchlicht. Der Staat iſt eine beſtimmte, geſchloſſene 
Geſellſchaft; jeder freie Verein iſt ein Bild davon im Kleinen. 
Wie ſich ein Verein feinen Vorſtand wählt, ohne einen erbli⸗ 
chen Präſes zu ernennen, fo wählt ſich das Volk des republi⸗ 
kaniſchen Staates ſeine Vertreter, und kennt kein unbedingt 
angenommenes, erbliches Oberhaupt; und die Volksvertreter 
beforgen nun die Angelegenheiten des Staates ſeldſtſtändig 
und nach eigenem Gewiſſen, wie die er wählten Vorſteher des 
Vereins die Angelegenheiten der Corporation. Daher hat auch 
die Republik die vollkommenſte Gleichheit Aller, und, auf die⸗ 
fer baſirt, die ungetrübtefte Freiheit der Staatsbürger; daher 
iſt ſie auch im politiſchen Gebiet, was das Chriſtenthum im 
religiöſen, nämlich Verwirklich ung des ächten Menſchenthums, 
— Republik, die Staatsform des Humanismus; daher iſt 
dieſe Staatsform die unabweisliche Geburt der Zukunft, denn 
der Geiſt der Menſchen, im großen Ganzen wie im Einzelnen 
ringt unabläßlich nach ſeinen vollen, ewigen Rechten. E 
ch fage aber: Republik iſt die Geburt der Zukunft. 
Noch iſt unſre Gegenwart nicht reif für eine ächte Republik. 
Wir könnten wohl die äußere Form der Republik einführen, 
aber ihr ächter Geiſt würde mangeln, und eine ſolche vorſchnelle 
Einführung dürfte ſich bitter rächen. Wohl ihut es demjenigen 
wehe, der die Idee der Republik bat, hören zu müſſen, wir ſind 
noch nicht reif für ſie; aber es iſt Wahrheit, und es mag uns 
ein Troſt ſein, daß unſte Kinder oder Enkel ſie einſt ſehen wer⸗ 
den. Eine Republik erfordert durch und durch gebildete 
Bürger, wiſfenſchaftlich und politiſch gebildete, und, 
was die Hauptsache iſt, durch erlebte Geſchichte entwickelte 
Bürger. Wir haben erſt begonnen, und politiſch zu ent» 
wickelten und zu bilden, wir haben noch nicht diejenige Ge: 
ſchichte durchlebt, die einer Einführung der Republik vor⸗ 
ausgehen muß. Da geht erſt ein Recht des Fürſten nach dem 
andern an die Volksvertretung über, da wird erſt dem Inſtitut 
des Erbadels das Verdienſt an die Seite geſtellt, da bricht end» 
lich die Erblichkeit des Fürſten, und er wird wählbar, wie 


Quelle der Wahrheit gegen Andere. 


als die Begleiter und Erretter. 


Deutſchlands alte Kaiſer, und dann erſt dürfte Republik kom · 
men. Wir ſind alſo noch weit entfernt von Republik, oder 
wir würden eine ariſtokratiſche Re k, erhalten, d. h. 


eine Republik, wo wir nicht jeden Mann des Vertrauens 


zum Vertreter wählen dürften, ſondern nur den, der politi⸗ 
(he Bildung hat. Dieſe Ausgebildeten aber würden da» 
durch allein am Staatsruder ſitzen, könnten ſich bald gefal⸗ 
len dabei und dafür ſorgen, daß es nicht anders werde, oder es 
ſchwingt 175 endlich der Kühnſte von ihnen wieder als abſolu⸗ 
ter Despot an die Spitze des Staates. — Man laſſe daher 
lieber der Zukunft, was dieſe, und dann rein bringen wird, 
rein und im vollen, ächten Geiſte als demokratiſche Re 
publik. Man ſorge aber dafür, daß wit die erungenen, ihr 
ſchon zugehörigen Rechte und Freiheiten behaltenz daß 
ſie uns nicht geſchmälert, vielmehr erweitert und vermehrt 
werden; daß wir unſern alten Egoismus, auch Jeder 


in ſich, bekämpfen; daß wir uns politiſch bilden durch 
gehörige Benutzung der freien Preſſe und politiſchen 
Vereine; daß wir unſeren Kindern die möglichſt 
höchſte und tüchtigſte Schulbildung geben laſſen. — 
Dann wird die Zukunft im künftigen Volke ſich vorbereitet 
und den wahren Inhalt finden zur Verwirklichung des Gei⸗ 
ſtes der Humanität auch im Gebiete des Staates, und dem 
Kampfe der Gegenwart wird eine Zukunft ſchöner beglückender 
Ruhe, dem humanen Streben das Leben im reinen, ächten 
Geiſte des Humanismus folgen! — 


K. Bitterling. 


Die Entwickelung der jetzigen Zuſtände. 


Was iſt Wahrheit? fragt Pilatus, da er ſie neben ſich mit 


Händen erfaſſen kann, und wir, die Nachkömmlinge nach faft 


2 Jahrtauſenden, fragen täglich: Was iſt Wahrheit? die doch 


ſo glänzend wie die Sonne um und über uns ſtrahlt und nur 
der Blindheit, der natürlichen oder angenommenen, verborgen 


bleibt, Alles in und außer uns giebt Zeugniß von der ewigen 


Wahrheit; das unwandelbare Geſetz der Natur, die fo überzeu⸗ 
gend ihre Lehren wiederholt, das Gewiſſen in jedes Menſchen 
Bruſt, das ſchlicht und vernehmbar feine Entſcheidung in den 


verworrenſten Fällen giebt. Wahrheit gegen ſich ſelbſt iſt die 
Sei dir ſelbſt wahr und 
daraus folgt, wie die Nacht dem Tage: du kannſt nicht falſch 
gegen irgend andere ſein: iſt der Spruch eines weiſen Dichters, 
in deſſen Nichtbefolgung das Geheimniß aller Widerſprüche zu 
ſuchen iſt. Wir leben inmitten einer großen Wahrheit, die Völ⸗ 
kerſtämme des civiliſirten Europa haben mit einem Munde Er⸗ 
hebung, Befreiung ausgerufen, und die Stimme der Völker iſt 
die Stimme Gottes. 

Volk, geſetzloſes Volk, iſt ein vielköpfiges Ungeheuer, und 
macht zur Wüſte das Paradies, wenn nicht die Vernunft die 
Bezähmerin iſt, der wir willig gehorchen, und unſere ſchönen 
Zuſtände in Stadt und Land verdanken. Im erſten Entſtehen 
menſchlicher Geſellſchaften unter allen Stämmen machte ſich 
ſogleich das Bedürfaiß der Ordnung, der Regierung, kund. Die. 
Fähigſten wurden die Ordner, die Regierer; waren fie zugleich 
die Beſten, ſo wuchs Vertrauen und Gedeihen, der Stamm 
ward zum Volke, und die Gerechten lebten in ſeinem Andenken 
Volk reihte ſich an Volk mit 
ihren Regenten, Regentenfamilien, Mitregenten, Unterregenten, 
die ſich allmählig zu zahlloſen Herrſcherhaufen mehrten, die Res 
gierien wurden die Beherrſchten, die Geknechteten; das Volk 
litt und litt, ſträubte ſich um abzuwehren, hoffte und vertraute 
wieder, denn die Völker ſind geduldig und lenkſam, aber der 
Orkan drängt den Strom aus feinem Bette, die Verzweiflung 
treibt zum Umſturz des Beſtehenden. Das iſt gie Revolution, 
die Umkehr — ein großes, ein nothwendiges Uebel! Das Haus 
iſt unrettbar, die Schäden haben ſich verbreitet, man hat nicht 
geſtützt, nicht gebeſſert, es muß umgeriſſen, neu auferbaut wer⸗ 
den. Schade, daß der Herr mit den Bewohnern ſich nicht 
einigen, nichts ändern mochte! Die falſchen Freunde haben ihn 
betrogen, jetzt liegt es da, der Neubau iſt begonnen, das Werk 
muß vollendet werden. ; 3 

Der Revolutionen waren viele in alter und neuer Zeit: 
Drud erzeugt Gegendruck, das Volk wirft das Joch ab in furcht⸗ 
barer Erhebung — ungern gegen feinen König, mit welchem es 
gemeinſame, enge, innige Bande hat, die es nicht löſen mag — 
nur gegen die Tyrannen, die ihn umlagert und gefangen halten, 
die Heuchler, die Fürſt und Volk zugleich verrathen, um die 
reiche Beute ſich und ihresgleichen zuzuſichern. N 

Im Jahre 1813 galt es, ein fremdes Joch abzuwerfen: der 
König rief und alle, alle kamen, kein Opfer wurde vorenthalten, 
ſegnend entſandten Mütter ihre Söhne, Lehr⸗ und Nährſtand 
war auf einmal Wehrſtand, Schulen und Werkſtätten, Amts⸗ 
und Handelöftuben entließen ihre Pflichtigen, damals galt nur 
eine Pflicht — für's Vaterland! Die Schlachtfelder von Lützen 
und Bautzen bleiben ewig ruhmvoll für den Preußen⸗Namen, 


tigen Waffe der Befteifterung, die den ungeprüften Knaben dem 
Feinde furchtbar macht. Ja, ſchön und rühmlich iſt's für's 


Vaterland zu ſterben, für ein großes befreites, freies Vaterland! 


Preuß en's großer König, der zweite Friedrich, war es müde, 
wie er in feinen ſpäten Tagen ſeufzend ausrief, über Sklaven 
zu herrſchen. Ja, freie Männer müſſen's ſein, die ihren König 
lieben! Sklaven können ihn nur fürchten, ſcheuen, haſſen. Frie⸗ 
drich Wilhelm III. verſprach ſein Volk ein freies ſein zu laſſen, 
die fremde Bürde einmal abgeworfen, ſollte keine heimiſche mehr 
laſten. Groß, erkannte er, ſei es, ein großes Volk, wie ſeines 
ſich erwieſen, frei zu heißen, daß es die Geſetze miiberathe, und 
in Steuern, Pflichten, Rechten nur Bedingungen des freien 
Vertrages zwiſchen ſich und ſeinem Könige ſehe. — Der Wille 
war ſchön, ja unſterblich zu nennen, und des biedern gradſinni⸗ 
gen Monarchen würdig, der fo unverdientes Drangſal erduldete. 
Die Priviligirten hatten es anders beſchloſſen. Die Bevorrech— 
teten, die Hochbeamteten und Betitelten, ſie verlöten zu viel! 
Rechte ſind Kleinodien, nicht zu gemeinem Schmucke! Ein 
freies, ſelbſtdenkendes Volk! o, nichts ſo gefährlich! Vormund⸗ 
ſchaft, die Ruthe, der Stock, die Kanone für ſie! Die Rechte, 
die Macht, die Willkühr für uns! Preußen harrte vom Jahre 
1815 bis 1848. Gebt uns unſere Rechte! ſchrie das Volk in⸗ 
deſſen, erleichtert unſere Laſten, befreit uns von Beſchränkungen, 
ſeid ſparſam mit unſerm Schwererworbenen, vereinfacht die 
Beamtung, ermäßigt die Verwaltung, ſeid gerecht in der Be⸗ 


theilung, daß die Dürftigen weniger darben, die Genießenden, 


weniger ſchwelgen! Warum den Reichen Reichthümer in Pen⸗ 
ſionen und Beleibungen, und den Armen Eatziehung und Be⸗ 
mängelung? Warum uns ausſchließen von Kenntniß und Bes 
theiligung und Mitentſcheidung der Dinge, die uns nächſt betref⸗ 
fen? Warum uns nicht mündig machen in Schule und Kirche, 
warum unſern Glauben hemmen, Gerechtigkeits, und Unter⸗ 
richts⸗Pflege erſchweren und vertheuern, und das freie Wort in 
Red' und Schrift zur Selbſtbelehrung und Rechtfertigung uns 
mißgönnen! — Die Lautmahnenden wurden als Schreier ver⸗ 
chrien, zu Gefängniß und Verbannung geächtet! Da regte ſichs 
n fernen Landen: Rom begrüßte endlich einen Papſt, der mit 
gerechtem Maße meſſen wollte; die Schweiz kämpfte den em⸗ 
pörten Bruderkampf, und ließ die Wahrheit, das Recht den 
Sieg erringen; Neapel trotzte dem Tyrannen, ganz Italien 
ward zur Freiheit wach; Frankreich iſt neu und frei gegründet; 
und Deutſchland in allen Theilen, ſelbſt Oeſtreich hat den 
Schlaf, den ſchweren Traum, den Alp nicht mehr, es athmete 
fo tief, fo frei, das Preußen folgen mußte — nach ſturmbeweg⸗ 
ter Nacht. Der Morgen des 19. März brachte Alles: Verhei⸗ 
Fungen unbegrenzt, Gewährungen unbezweifelt, Anbahnung, 
Rechtserkennung, Handſchlag und Zuſicherung — man trennte 
ſich und ging nach Hauſe. 4 
Dem Volke aber ging es wie dem Pfarrer von Wakeſield, 
der ein Pferd zu Markte gebracht und dafür eine An weiſung 
auf feinen Nachbar annahm. Der Nachbar wollte fie nicht an⸗ 
erkennen, und der betrogene Pfarrer ging leer aus. Wir haben 
die königliche Anweiſung; nein, ſagen die Miniſter, es war 
keine Revolution! Camphauſen, der Kampe vom vereinigten 
Landtage, erklärt: Es wird fortgelandtagt! Eine freie Verfaſ⸗ 
ſung auf den breiteſten Grundlagen kann immer noch ſchmal 
genug ausfallen, breit iſt ſchmal und ſchmal iſt breit, ſchwarz 
iſt weiß und weiß iſt ſchwarz. Ihr dürft reden, ſchreiben, Euch 
verſammeln, ſagen die Präſidenten und Anwälte, aber wir ver⸗ 
haften Euch nach eigenem Bedünken und aburteln Eure neuen 
Rechte nach unſern guten alten Geſetzen. Ueberall das alte 
animofe Beamtenthum, ſtarr und ſteif in feinen Sitzen! 
Polizel⸗Praſident und Chef Präſident liebäugeln und mun⸗ 
keln mit einander, laſſen zwar in träger Ruhe Provinzen ver⸗ 
hungern, find aber nicht läſſig, wenn's gilt, die Bürgerwehr 


kleinerer Städte zu entwaffnen. Conſtabler und Huſaren ſind 


Schuzengel, damit, denken fie, können wir alles! 
Der Kriegsminiſter ſagt feinerfeits: Was kümmert mich 


Eure Unweiſung! Euren Wechſel honorirt' ich nicht. Natzmer 


wird eingeſperrt, ſogleich 20 Jahre Feſtung, er hat nicht aufs 
Volk gefeuert! Commandant und Offiziere von Schweidnitz 
haben gethan, was ihres Amtes war! Einige und zwanzig 
ſchuldloſe Bürger todtgeſchoſſen, was thut das! Wie anders 
wär's umgekehrt, dann wehe den Bürgern! Scldat und 
Volk find geborne Feinde, ſollen ſich nicht lieben! Was Ihr 
von Euren Rechten ſprecht, ſind Flauſen, und gar die Be⸗ 
ſchlüſſe der National-Berſammlung, die find zum Lachen! — 


Das Volk ſteht verblüfft und fieht ſich in der Lage des alten 


Königs im Trauerſpiele, der ſein Reich unter ſeine koſenden 
Tochter vertheilt, nichts für ſich behält und dann von ihnen 
verſpottet und verſtoßen wird. Er ruft in feiner Enttäuſchung: 
gab Euch Alles! Die unnatürlichen Töchter finden es 
Pr Lachen, und enden in Schmach und gewaltſamen Unter» 
9. 8 
Das Volk hatte nach den Maͤrztagen zutraulich feiner 
t ſich begeben, und nun möchte man die alte, unſaubere 
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fie zeugen für und für vom wahren Heldenthume, von der mäch⸗] Herefchaft wieder: fie iſt ihnen bequem und gewohnt! Ein 
edles, freies, erleuchtetes Volk iſt ihnen ein Gräuel! Sie haben 
Kanonen, können Knechte machen! doch den einmüthig erwa 


ten Geiſt der Völker tödtet ihr nimmer! Der große Gedanke 


aller Jahrhunderte, um den ſich die Edelſten in Begeiſterung 


ſchaaren, iſt unbeſiegbar und wird auch diesmal ſiegen! D. Pr. 
ä (Roſenb. Tel.) 


Der Friedens⸗Soldat. 
(Bortfegung.) - 5 
Schon oft hatten wir uns vorgenommen, über das Eſſen 


klagbar zu werden und namentlich über die mit Mäuſedreck ge⸗ 
ſchwängerte Gerſte. 
du jour verirrte ſich nie bis zu uns herauf. Da wurde eines 
Tages im großen Rathe beſchloſſen: wenn die Offiziere morgen 
früh wieder nicht durch die Säle gingen, ſollte einer von uns 
ihnen mit einer Schüſſel voll Graupen auf dem Hof in den Weg 
treten, um in Gegenwart des Jaſpektors dieſes ſchlechte Nah⸗ 
rungsmittel vorzuzeigen. 
zu dieſem Zweck unter einem Bett verborgen gehalten, und mich 
traf das Loos, eine königliche Lazarethinſpection zu verklagen, 


Aber fo oft wir auch hofften, der Major 


Eine Schüſſel voll Graupen wurde 


Am andern Morgen gegen 10 Uhr nahm ich meine Schüſſel 


unter dem Bett hervor, deren Inhalt unterdeſſen kalt geworden, 
auf der Oberfläche eine zuſammengelaufene Riade bildete; die 
ſchwarzen Mänſedrecke, ſehr zahlreich vorhanden, machten ſich 
auf der weißen Farbe des Gerſtenbreis recht artig. Mit dieſem 


Corpus delicti auf dem Arm trat ich an das Fenſter des Flurs, 


das auf den Hof hinabführte und wartete, bis der Major du jour 
erſcheinen würde, endlich gegen halb eilf Uhr wurde die Klingel 
gezogen, das Thor geöffnet und er trat, von einem Ofſizier 
gefolgt, ein. 


Mir ſchlug das Herz, und wer da weiß, daß es 
beim Militär keine Kleinigkeit iſt, eine vorgeſetzte Behörde zu 


verklagen, wird mir nicht übel nehmen, daß ich die Treppen 


zögernd und langſam hinabſtieg. Meine Kameraden aus Nr. 30 
die zuerſt durch die Thüre nach mir gelauſcht, kamen jetzt alle 
auf den Gang, um durch das Fenſter herab dieſes wichtige Er⸗ 
eigniß mit anzuſchauen. 

Jetzt hatte ſich der Major du jour, wie es herkömmlich war, 
bei dem Rattenkönig nach dem Krankenſtand des Lazareths 
erkundigt, und ſchritt nun über den Hof, dem Inspector entge⸗ 
gen, der ihm freundlich ſchmunzelnd und Kratzfüße machend, 
entgegen kam. Die beiden würdigen Herren kannten ſich genau 
ſchüttelten ſich die Hände, worauf der Major den Inſpector 
unter den Arm nahm und lachend mit ihm in das wohlbekannte 
Parterreſtübchen trat, wo die Frühſtücke ſervirt wurden. Ich 
ſtand hinter einem Pfeiler der Thüre, mit meinem kalten Gera 
ſtenbrei auf dem Arm und wartete geduldig. Nach einer hal⸗ 
ben Stunde kamen die Offiziere mit dem Inſpector wieder in 
den Hof, das Geſicht des dicken Majors du jour glänzte von 
eben genoſſener Seligkeit, ſeine Naſenſpitze und ſeine Wangen 
waren etwas geröthet und der ſchmächtige Lieutenant hinter 
ihnen kauete noch mit beiden Backen. i 

„Lieber Major,“ ſagte der Inſpectot, „wollen Sie vielleicht 
noch die Küche, die Speiſekammern anſehen?“ a 

Doch dieſer machte eine abwehrende Handbewegung und 
fagte: „Laſſen's nur gut fein, Herr Jaſpector, Ihre Küche ift 
ja ausgezeichnet.“ „Was meinen Sie, Heir Lieutenant?“ 
wandte er ſich zu dieſem. „Könnte man nicht eine Reisſuppe, 
wie ſie die Leute hier im Hauſe bekommen und wie wir ſie eben 
gekoſtet, auf jede Tafel bringen?“ 

„Ja, ja,“ ſagte der Lieutenant und ſchluckte den letzten Dife 
ſen hinunter. 

In dieſem Augenblicke, auf's Neue ermuthigt durch die 
Blicke meiner Kameraden, die mir droben am Fenſter des Gan. 


‚ge zuwinkten, trat ich zwiſchen die drei Herren und präſentirte 


hnen meinen geſtandenen Gerſtenbrei. Erſtaunt erhoben fie ihre 
Blicke, betrachteten mich und die Schüſſel und die beiden Dffie 
ziere wußten anfänglich nicht, was das bedeuten ſollte; nur der 
Inſpector, der den Zuſammenhang ahnte, wurde dunkelroth im 
Geſicht und fuhr mich mit einem: „Herrrr! was unterſtehen 
Sie ſich?“ an. 

„Was ich mich unterſtehe,“ entgegnete ich ganz ruhig, „dazu 
habe ich mein volles Recht. Wollen der Herr Oberſtwachtmeiſter 
die Güte haben, die Beſchaffenbeit dieſes Gerſtenſchleimes zu 
unterſuchen? —“ i 8 

„Nein, dieſe Frechheit geht zu weit,“ ſagte der Inſpector. 

„Der Herr Oberſtwa tmeiſter werden mir dazu die Bemere 
kung erlauben,“ fuhr ich fort, „daß wir dieſe Speiſe, ſo mit 


Mäuſedreck verſehen, trotz unſerer wiederholten Vorſtellungen 


egen den Krankenwärter und den Herrn Jaſpector ſelbſt, ſchon 
eit mehreren Tagen genießen müſſen. Ich bitte die Sache zu 
unterſuchen.“ ‚ KN 8 
Fortſetzung folgt. 
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Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


Todtenliſte. 


Vom 14. bis 21. Oktober 1848 find in Breslau als verſtorben ans 
gemeldet: 61 Perſonen (32 männl. 29 weibl), Darunter find todt⸗ 
geboren 3; unter 1 Jahre 14; oon 16 Jahren 145 von 5 — 10 Jahr 
ren 23 von 10 — 20 Jahren 2; von 20 bis 30 Jahren 6; von 30.-- 40 
Jahren 53 von 40 — 80 Jahren 43 von 50 — 60 Jahren 65 von 60 


4 Name und Stand der Ver⸗ Reli⸗ 1 | 
Tag. ftorbenen, gion. Krankheit. — 
Okt. 
15. unehel. GGG .. kath. Braune 4 6 
Kaufm ⸗Wttw. C. Davidſohn ... | jüd Schlag 786 
46. uche Ne „ev. Abzehrung .... — 4 — 


Silberarb. Th. Voͤrtmann. Frieſel. . . 


bis 70 Jahren 3 ; Rn 70 — 80 Jahren 3; von 80 — 90 Jahren 2; von 


50 — 100 Jahren 


Unter biefen ſtarben in offentlichen te und zwar: 
n dem allgemeinen Krankenhoſpital 
5 dem Hotpital der Elifabethinerinnen. 1 
In dem Hoſpital der Barmherz. Brüder 1 : 1 
In der Gefangen» Kranken: Anflalt.... 0 
Ohne Zugiehung aͤrztlicher Hülfes. .. 


Name und Stand der Ber: Reli⸗ 


Tag. ſtorbenen. gion. 
Aug. 

31 Invalidenfrau R. Gnerlic h 
Ok 


. . 
12. Kattundrucker⸗Wittw. R. Ems... | ev. Lungenſchwindſ. 55 — 
„kath. Alterſchwaͤche.. 81 — 


Tagarb. J. Baum 


ev. Alterſchwaͤche. 0 — — 


e 
d. Tiſchler E. Heineke S. kath. Krampe 5 
d. Todtengräber D. Spreu Fr.. ſchrk 
d. Goldarb. B. Jackwitz Zwill. T. ev. 
Unverehel. C. Zander ev. 
d. Schloſſergeſ. Braun S — 


18.1 unehel. T. 


4 
Unterl.⸗Typhus 37 3 
Abzehrung..... —10.— 
Waſſerſucht .. . 1657| — 
Todt geboren.. 


Fü .. — [Zodtgeboren ... ——— 
Lund .. ev. Lungenentzünd.. — 10 
1 Invalide Ch. Ertel. ev. Alterſchwaͤche. . . 85—— 
* d. Schneider E. ullmann T.. kath. Schwäche. — —11 
— d. BausRath Ph. Hoffbauer Fr.. ev. Wochenbettſieber 3411 
Alter. d. Siebmacher Lange S. ev. Krämpfe 10 
Krankheit. 3M d. Schmiedegeſ. C. Tilgner T... ev. Keuchhuſten. ... 12 
1 | . Hausknecht Pohl... . . kath. Brechdurchfall. 37.— 


kath. Krämpfe il 


5 d. Kaufm. J. Gerſchel Fr... . . jüd. Waſſerſucht. 2 — 

18. d. Schneidergeſ. P. Senger T... kath. Abzehrung .. 3 6 une Bi. ee „kath. Lebens ſchwaͤche.—— 4 
L kath. Ruhr — 8. 19. d. Schuhm.⸗Geſ. F. Herrmann S. ev. Zahnkramp .. — 8 

d. Haushlt. H. Hennig S. ev. Zahnkrampf . 16 1 „ ev. kuſtröh.⸗Catar)h 1 9 

d. Architekt Hoffbauer S. | eu. Krämpfe. —— Auflader J. Huſ che kath. Lungenentzuͤnd. 52.—— 

d. Tagarb. H. Kaleſſe S. . kath. Krämpfffee — 8 20. d. Schleuſſ.⸗Gelt einneh. Kleinert zr kath. Ausze rung.. 57 . 

d. Schuhmachergeſ. R. Kluge S. | ev. Zehrſieber . d. Kellner C. Hamann S.. kath. B ampf . 46 


14. Aſſiſtent J. Redies . -. FREE 


ev. Lungenſchwindſ. 38 — 
d. Muſikdirigenten M. Drefcher Fr. kath. Zehr fieber. 43 — 


— 
Lee ö 
Ghee 


Zimmergeſ. G. Zittebrandte 


— — 


ev. Waſſerſucht ern 


| d. Portier P. Poſt SS ev. Krämpfe Auen 

d. Schneidergeſ. M. Brier T. chrk. Zahnleiden 13 d. FAR 3 8 . kath. Lungenlähmung. 4 * 
Brandweinbr. D. Stanelle...... | ev. Lungenſchlag .. 65 9 d. Böttchermftr. J. Ehrhard Fr. ev. Lungenſchwindſ. 42 11.— 

d. Paſtor L. Wiedemann S... ev. |Skropheln..... 13 8 Tagelöhner B. Strauch... kath. Steckfluß se 
Schuhmachergeſ. F. Debell. ..... ev. Unterl.⸗Krankh. 26 ei Privatſchreiber G. Wolff.... . ev. Hirnwaſſerſucht. 46—— 
16. d. Schneider R. Fellbrich 8. er. Blutſturz 18 — d. Schneidergef. J. Ritter T..... ev. Lungenſchwindſ. 15—— 
Knecht G. Scholz .. ev. RNervenfieber 22 — Schmiedegeſ. A. Schäkel... . .. kath. Schlagſtuß .. . 25 —— 

d. Tagarb. J. Tobias Fr. ...... kath. Sruſtwaſſer .. 55 — Maurergeſ.⸗Witw. R. Kühn... ev. Alterſchwaͤche 72 —— 
8 ev. Kraämpffe — 3 — Knabe M. Mai. . kath. Stropheln.. ... 5 6— 

d. Schneider A. Becker — ev. Kinnb.⸗Krampf. — = 7 Tagelöhn. C. Beyer. ev. Lungenſchwindſ. 68—— 

d. Deſtillateur Seidel S. — [Sobdtgeboren ... ——— 1 21. Obſthdlr. F. Züldner . kath. Lungenſchwindſ. 31 


Vermiſchte Anzeigen. 


Als beſonders bil- 
lig empfehlen wir für 
Damen: 


Praktiſche wollene und halbwollene Stoffe 

Hauskleidern, a 2, 24 und 3 Rthlr., 
dor 12 Ranzreiche Mailänder Taffte, das 
Kleid, a 71, 8 und 10 Athir., Orleans (Kam- 
dots) die Eule, a 6, 7 und 8 Sgr., Kleiderkat 
tune in großer Auswahl, die Elle ü 22 und 3 
Sgr., wollene umſchlagetucher, das Stück von 
1 Rilr. ab, bis 4 und 5 Rthlr., wiener und 
franzöſiſche umſchlagetuͤcher, a 5, 6, 10 bis 15 
Rthlr., fertige Damen mantel in verſchie⸗ 
denen Wolle Stoffen von 4 u. 5 Rthlr. ab, die 
in Seide von 10 und 12 Rthlr. ab, Kinder⸗ 
mäntel 24 Rthlr. ab. 


Für Herren: 
Praktiſche Winter⸗Weſtenſtoffe, & 10,124 und 
20 Sgr., elegante Winter⸗Weſtenſtoffe in Cache ⸗ 
mir und Seide, & 1 und 2 Kthlr., wollene 
Shlipſe und Shawls, à 10, 15 und 20 Sgr., 
ſeidene Shlipſe und Shawls von 1 Kthlr. ab: 
weiße und bunte Ober hemden, ſeidne Hals, 
und FTaſchentücher zu ungewöhnlich billigen 

eifen, bei . 


Hamburger & Comp., 


Schweidnitzerſtraße Nr. 51, Stadt Berlin. 
———75³rh9qß — 


räuleins, welche im Putzmachen geübt 
ſind, finden dauernde Beſchäftigung Kupfer⸗ 
ſchmiedeſtraße Nr. 17. Auch werden Mäd⸗ 
chen zum Lernen angenommen. Ertel. 


Als auffallend billi 


empfiehlt die Schnittwaaren⸗Handlung von 
J. Ningo, Schweidnitzetſtraße Nr. 5, im gold. Löwen, 
wafhächte wollene und halbwollene Stoffe zu Hauskleidern a 14,2 
Rihlr.: Mousseline de laine- Kleider in den neueſten 2 

Rihte.; Batiſtkleider von 2 Rihlr. ab; wills und Kam 
lette, à 5, . 0, Is breite Thibets in allen Farben, 4 10 und 
nzreiche mailänder Taffte, 

dunkle Kleiderkattune von 2 Sgr. ab, 2% und "große umſchlagetücher 
in reiner Wolle von 25 Sgr ab bis 2 Rihlr.; feine Wiener Tücher, a 3, 
Herrn Shawls und Tuͤcher, 


und 23 
2, 21 und 


12 Sgr.; ſchwarze gta 


4, ö bis 8 Rthlr.; verſchiedene Weſtenſtoff 


à 15, 18 und 20 Sgr.; 


Eine freundliche Alkove ift Baſteigaſſe Nr. ö, 
beim Haushälter Nowag zu vermiethen und 
Weihnachten zu beziehen. 


zwel Wirthſchafterinnen für's Land fine 
den ein gutes Unterkommen. Näheres im con⸗ 
ceſſionirten Commiſſions⸗ und Geſinde⸗Vermie⸗ 
r von E. Berger, Biſchofſtr. 
* 


Stellen für Oekonomie⸗ und Hand⸗ 
Dine 8 rere nach das 
ſtons⸗ Bureau von E. Berger, Bis 
ſchofsſtraße Nr. 7. nd 


Friſche Transporte von beſter Bebirgs- 
Tonnenbutter empfiehlt ſowohl im Ganzen 
als auch im Verkauf von 3 quärtigen Faßchen: 
Bergers Gebirgsbutterhandlüng, Bis 
ſchofsſtraße Nr. 8, im Keller. 


Billiger Porzellan ⸗ Verkauf. 
Goldene Rade⸗Gaſſe Nr. 19, im Ge⸗ 
wölbe, iſt eine große Auswahl von feinem Por⸗ 
— zu auffallend billigen Preiſen zu verkau⸗ 
en. 


Schöne Sarggarnituren, 
Sargſchilder und Quaſten, verkaufen am aller⸗ 
9 U Hübner Kohn, Kohlenſtraße 


Eine Alkove für einen oder zwei Herren ift 
bald zu beziehen Biſchof⸗Straße Nr. 7, im 
Hofe links 1 Stiege. 


ſtern, 


e, 
Bukskings, wollene Jacken, Flanelle, ſchwere Lein⸗ und Futter ⸗Par⸗ 


ente und noch viele andere Arkikel. 


Maſchinendruck un 


2 — ee ne nnd 
Einkauf 
von alten Möbel und Wirthſchaftsutenſilien bet 
Moßmann, Möbelhandler. 
Stockgaſſe Nr. 2, in drei Engeln. 


Ein eiſerner Ofen iſt billig zu verkaufen: 


Neueweltgaſſe Nr. 14, 
zwei Stiegen. 


Der Bäcker⸗Geſelle Altenburg eu 177 
Frau, find ſeit Ende Auguſt c., ri 0 
zur Nachtzeit, aus dem fe 

Matthias Straße Nr. 80 
verſchwunden; dieſelben haben, vermuthlich in 
der ad Fe ed Fenſter⸗Garbi⸗ 
nen zurückgelaſſen, welche beim Hauswirth da⸗ 
ſelbſt abgeholt werden können. 2 5 


Oeſterreichiſche 
Apollo⸗Kerzen, 


blendend weiß, das Wiener Pfund 16 Sgr. 


Stearin⸗Lichte 


vorzüglich ſchon, empfiehlt 


Carl Bri er, 


Ohlauerſtraße Nr. 38, zu den 8K 
’ Ede 95 Bites Taſchenſtra 


Dampf-Caffe, 
. täglich frisch geb * 
2 e e gebrannt, à Pfd. 


Carl Brieger, 


Ohlauer⸗ Straße Nr. 38, zu den 3 Kränzen gen. 
Ecke der Ohlauer⸗ — Sofchenfräße, 1 


E. 


— 


Die Berliner Binden Fabrik 
empfiehlt ſich mit allen Arten in Binden vom beſten Atlas von 
125 Sgr. an, Shlipſe von 25 Sgr. an, ſo wie auch ganz feine 
a Militär- Binden, Tücher, Shawls, Weſtenſtoffe, Hands 
ſchuhe, fo wie Strickgarn, Wolle, Schnure ꝛc. Auch empfiehlt 
fie zugleich die beliebten Schweizer Gichtſohlen, von deren 
Güte fich gewiß Jedermann überzeugen wird. 


G. Lehmann, Schuhbrücke Nr. 76. 


